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«Damit so ein Wahrenberger nicht vergessen geht.»Sie erhellten Wahrenbergers Lebensweg. Willi Häne und Erich Furrer (von links). 

meindepräsident Hans-Peter Eisenring 
bemerkte. David Hirsiger und Daniela 
Schönenberger haben die Ausstellung 
organisiert und Wahrenbergers Bilder 
liebevoll in den Räumen des Gemein-
dehauses angeordnet. In der Anspra-
che des Gemeindepräsidenten wurde 
Hirsiger und Schönenberger dement-
sprechend herzlich gedankt. Um den
Lebensweg des laut Kunstkenner Ar-
nold Rüdlinger «grössten Künstlers der 
Ostschweiz» zu erhellen, wurden der 
Bazenheider Schauspieler Erich Furrer 
und der St.Galler Akkordeonvirtuose 
Willi Häne verpflichtet. 

Stimmungsvolle Darbietung
Mit einer Passage aus Wahren-

bergers Nekrolog stiegen die beiden 
Künstler ein. Ein düsterer Beginn, der 
bedrückte. Nun wurden die gut sech-
zig Anwesenden, darunter viele aus der 
Verwandtschaft Wahrenbergers, auf 
eine Reise mitgenommen. Diese be-
gann im romantischen Lütisburg, wo 
Wahrenberger eine glückliche Kindheit 
verbrachte. Furrer jauchzte und tanzte, 
Häne entlockte seinem Instrument fröh-
liche Klänge. Doch die Ferne rief und 

Wahrenberger folgte ihrem Ruf. Von 
Zürich aus gings nach Italien, ins ewige 
Rom. Aber Wahrenbergers Stationen 
kennen wir ja. Erich Furrer veredelte 
den von Paul Pfiffner verfassten Text 
mit seinem authentischen Schauspiel. 
Willi Häne zog seine Register immer 
den Schauplätzen von Wahrenbergers 
Leben angepasst. So genossen die Zu-
schauerinnen und Zuschauer die Vor-
stellung sichtlich. Alle Blicke waren 
gebannt auf die Bühne gerichtet. Da-
neben ein Gläschen Lütisburger Pinot 
Noir sowie Fleisch und ein Häppchen 
Käse aus dem Dorf. So liess es sich gut 
zuhören. Häne und Furrer ehrten das 
Lütisburger Genie auf beeindrucken-
de Weise, mit technisch hochwertigem 
Akkordeonspiel und ausdrucksstarker 
Lesung. Wie der grosse van Gogh hatte 
es auch Wahrenberger zeitlebens nicht 
zu Ruhm gebracht. Eine Art Held sei er, 
sagte der Organisator der Ausstellung, 
David Hirsiger, einmal. 

Erich Furrer beendete seinen gelun-
genen Auftritt mit den Worten: «Ver-
gesset de Walti nöd.» Dieser Abend trug 
schon mal viel dazu bei. 

Zum 110. Geburtstag des 
Kunstmalers Walther Wahren-
berger stellt die Gemeinde 
Lütisburg seine Werke aus. 
Schauspieler Erich Furrer 
 spielte, begleitet von Willi Häne 
am Akkordeon, die Lebens-
geschichte nach.

Pablo Rohner

Lütisburg – «Du bisch min liebsch-
te Fründ gsi. Was du gschaffe hesch, 
isch grossartig.» Diese Abschieds-
worte sprach der Ganterschwiler Ma-
ler Bruno Kirchgraber am Grab des 
1949 verstorbenen Lütisburger Aus-
nahmemalers Walther Wahrenberger. 
Durch eine heimtückische Krankheit 
mit fünfzig Jahren aus dem Leben ge-
rissen, hinterliess Wahrenberger einen 
üppigen Schatz an beeindruckender 
Kunst.

Es zog ihn in die Welt hinaus 
Kunst, die wie Wahrenberger selbst 

betonte, die Menschen zeigt, wie sie 
unter der Maske der Äusserlichkeit 
sind. Kunst, die mehr zeigt, als das mit 
blossem Auge Erfassbare. Bilder, aus 
denen das geistige Auge des Künstlers 
spricht. «Ein Mensch dessen Denk- und 
Ausdrucksweise mit den üblichen Mass-
stäben kaum gemessen werden kann», 
äusserte sich 1950 ein Laudator an der 
Gedächtnis-Ausstellung im Kunstmu-
seum St.Gallen über Walther Wahren-
berger. In der Tat lebte der Sohn der 
Lütisburger Posthalter und Wirte der 
«Post» das Leben eines Nomaden. Seit 
seiner schicksalshaften Begegnung mit 
den Bildern Vincent van Goghs lockte 
es Wahrenberger in die Welt hinaus, an 
die Stätten menschlicher Sternstunden. 
In den italienischen Renaissancestädten 
Mailand, Venedig, Genua und Florenz 
staunte Wahrenberger über die Werke 
der grossen Meister. In Griechenland 
wandelte er auf den Pfaden der Götter 

und in Paris lernte er das Malerhand-
werk. So weit er in der Welt herumkam, 
so oft kehrte er ins Toggenburg zurück. 
Er brachte seine Sicht der Lütisbur-
ger Flusslandschaft auf Leinwand und 
skizzierte im Elternhaus, dem heutigen 
«Pöstli».

Ausstellung bis Ende November
Ein Sanitärmonteur entdeckte bei 

Arbeiten im Dachgeschoss des «Pöst-
li» eben diese Skizzen. Er übergab sie 
der Gemeinde Lütisburg. Am Freitag 
lagen diese Skizzen im Mehrzweckge-
bäude Lütisburg zur Einsicht auf. Als 
Appetithäppchen, das Lust auf die Aus-
stellung im Gemeindehaus macht. Dort 
können sich geneigte Kunstliebhaber 
bis Ende November selbst ein Bild von 
Wahrenbergers Werk machen. Zu die-
sem gehören auch einige Holzschnitte, 
die an den belgischen Graphiker Frans 
Masereel erinnern. Hingehen lohnt 
sich, zumal kulturelle Anlässe in Lütis-
burg eher eine Seltenheit sind, wie Ge-

Das Genie von Lütisburg

An der Herbst-Generalver-
sammlung des Verbandes Holz-
industrie Schweiz Ost (HIS
Ost) demissionierte Präsident
Adolf Fäh Brunnadern nach 
sechs jähriger Tätigkeit. 

Gottfried Meier

Brunnadern – Zu seinem Abschied lud 
der scheidende Präsident die Mitglieder 
in die Werkhalle seines Betriebes Ne-
cker Holz AG ein. Im Verbandsgebiet 
Ost sind seit 2004 die Sägereien aus 
den Kantonen St.Gallen, Zürich, Thur-
gau und Glarus zusammengeschlossen. 
Zuvor war Adolf Fäh während vier Jah-
ren Präsident des St.Galler kantonalen 
Sägerverbandes sowie während zehn 
Jahren Mitglied des Zentralvorstandes 
des gesamtschweizerischen Dachver-
bandes. Die Fusion der einzelnen Kan-
tonalverbände zu HIS Ost trug weit-
gehend seine Handschrift. Sein Nach-
folger heisst Martin Keller aus dem 
Zürcher Weinland.

Ruhe vor dem Sturm
Obwohl Neuwahlen und Ehrungen 

einen zentralen Platz der Versamm-
lung einnahmen, beschäftigten sich der 
Vorstand und die Mitglieder mit der 
aktuellen Holzmarktlage. Toni Horat, 
Ressortleiter Holzmarkt, berichtete 
von den schwierigen Preisverhandlun-
gen mit der Waldwirtschaft. Der Be-
darf an Sägereiholz sinke zurzeit kon-

tinuierlich, besonders eingebrochen 
ist der Exportsektor. Die Sägereien 
können nicht mehr Rundholz kaufen, 
als sie wieder absetzen können. We-
gen des harten Preiskampfs können die 
Sägereien nicht jeder Preisvorstellung 
nachkommen. Forstverantwortliche 
setzen auf die Förderung von Laubholz, 
vergessen aber dabei, dass momentan 
überhaupt keine Nachfrage dafür be-
stehe. Hingegen sei der Bedarf an Fich-
tenholz ausgewiesen. Ein Preiszerfall 
im kommenden Frühjahr ist absehbar. 
Hansruedi Streiff vom Gesamtverband 

HIS dementierte heftig die Angriffe von 
WWF und anderen Umweltverbänden, 
wonach im Wald eine Plünderungsge-
fahr bestehe. Immer noch wachse weit 
mehr Holz nach, als genutzt werde.

Ein waschechter «Hölziger»
Verschiedene Redner würdigten 

Adolf Fäh als Macher und Pionier für das 
Holz als Energie- und Rohstoff. Regie-
rungspräsident und Volkswirtschaftsdi-
rektor Joe Keller nahm sich Zeit, um 
seinem seinerzeitigen Mitstreiter im 
Kantonsparlament zu danken. Er be-

zeichnete ihn als einen «waschechten 
hölzigen Toggenburger». 

In der Holzbranche im Kanton 
St.Gallen gebe es 5’000 Arbeitsplät-
ze, verteilt über das gesamte Kan-
tonsgebiet – auch in den so genannten 
strukturschwachen Gegenden. Dass 
die St.Galler Holzwirtschaft im ge-
samtschweizerischen Vergleich einen 
obersten Platz einnehme, ist mitunter 
ein Verdienst des abtretenden HIS Ost-
Präsidenten.

Zeichen der Zeit erkannt
Adolf Fäh war nicht nur Präsident 

von HIS Ost. Er gilt als «Anschieber» 
der Holzkette St.Gallen, der IG Holz 
Toggenburg, des Projektes Toggenbur-

ger Holz und der Holz Toggenburg AG. 
Im St.Galler Kantonsparlament war er 
Initiator der Gruppe Wald und Holz. 
Sein Credo für das heimische Holz sieht 
er als Zeichen der Zeit. Durch dessen 
Verarbeitung bleibt die Wertschöpfung 
in der Region, lange Transportwege fal-
len weg. Als Sägereiunternehmer kennt 
er die Sorgen seiner Branche. Die Zeit, 
in der Sägereien Rundholz zu Brettern 
schneiden und fürs Auge schön gehöl-
zelt aufstapeln, gehört eher der Vergan-
genheit an. Die Kundschaft benötigt 
heute Halbfabrikate wie Parallelholz, 
Kantholz oder verleimtes Bauholz. Sä-
gereien, die diesen Umdenkungsprozess 
mitmachen, haben immer eine Chance 
auf dem harten Markt. 

Eine prägende Figur rund um das Holz
Interview mit Adolf Fäh

Sie sind überzeugter Anhänger von Fusionen auf Gemeinde- und Verband-
sebene. Was führte Sie zu dieser Überzeugung?

Fusionsverhandlungen sind nicht immer ganz einfach. Ich war bei der 
Aufgleisung von HIS Ost skeptisch. Die Mitarbeit von engagierten Vorstands-
mitgliedern hat mich überrascht und bestätigt. Fairness, Vertrauen und Ko-
operation sind die wesentlichen Grundwerte.

Gewerbler meinen oft, dass Verbandstätigkeiten und öffentliche Ämter 
nichts bringen.

Ich muss dieser Meinung vehement widersprechen. Klar hat meine Firma 
wegen meiner öffentlichen Tätigkeit Kunden verloren, aber ebenso viele Neu-
kunden gebracht, besonders aus angrenzenden Kantonen. Ich glaube, dass 
meine Lobbyarbeit für das Holz viele zählbare Resultate brachte. 

Sie haben scheinbar nie resigniert, obwohl sie viele unfertige Projekte auf 
dem Schreibtisch haben?

Für alle Veränderungen ist Knochenarbeit und vor allem Überzeugungs-
arbeit nötig. Um den Nachteilen der kleingewerblichen Strukturen der Holz-
branche entgegen zu wirken, sind Kooperationen in verschiedensten Formen 
einfach notwendig. 

Adolf Fäh umgeben von Regierungspräsident Joe Keller (links) bei seiner Dankesrede und 

Martin Keller (rechts), Nachfolger im Präsidentenamt.


